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$Umwfîerliefeitiguns*
(Rorrefponbenj.)

A. 2lßflcmct*c§.
$n ben legten Qagrjegnten gat bte öffentitle @e=

funbgeitSpflege ganj geroaïtige 3=ortfd^ritte gemalt; jum
SRugen ber SMgemeingelt gat fie fieg mit Sdîacîjt Sagn
gebrochen unb feit einem Qagrjegnt als etne feI6=

ftänbige SBiffenfcgaft ba, bte ben anbern SBiffenfcgaften
ntcgt nac^ftef)t. 9luf ben gorfcgungen ber SUlebigin unb
ber Secgniî berugenb, t)at fie ©rfolge aufjuroeifen, bie
aQer Seacgtung mert unb auc£) für ben Saien äugen»
fcgeinlicg finb.

Qm allgemeinen gingen bie Seftrebungen für bie Ser»
befferung ber öffentlichen ©efunbgettSpflege non ben

grogen ©täbten auS. ©S ift begreiflich, bag mit bem 3ln=

roacgfen biefer Siegelungen bie SBognbicgte ftetS junagm,
bei fieigenben Sobett» unb SRietpreifen bie 9luSnügung
ber Sauten ju SBbgn» unb anberen 3u>eden immer
megr gefteigert rourbe. Sap fam bie Slnfammlung ber
airbeitsfräfte in ben auSgebegnten Setrieben in ben
©labten felbft ober in beren unmittelbarer 3Rälje, fomie
bie geftetgerten 9lnfprücge ber Seroogner an bie allge»
meine SebenSgaltung. SIE bieS macgte eS nötig, burcg
©efege unb Serorbnungen bie allgemeinen SRegeln auf»
pfteEen über bie Sefeitigung non Abgängen unb 9lb=

fällen aüer 9lrt: Sie 9Ibfugr non 3auct>e unb Kegricgt,
bie SeSinfeftion, bie Sergütung berSetunreinigungen oon
glüffen, oon ©runb unb Soben, ber ©runbmaffer»
ftröme ufm.

Qn ben legten Qagrjegnten be§ 19. QagrgunbertS
mar bie roicgtigfte lufgabe ber öffentlid^en ©efunbgeitS»
pflege bie Sefcgaffung oon gutem Srinïroaffer in genü»

genber Spenge. Qebermann hat heute geroiffetmagen einen
9Infprucg a«f genügenbeS unb reines Stinîœaffer ; eS ift
ein notmenbigfteS Lebensmittel, baS allem anberen oor»
angeben mug. ©o gaben benn nicgt nur bie größeren
unb Heineren ©täbte bie öffentlichen Srinîroafferoerfor»
gungen eingerichtet, fonbem aucg Sanbgemeinben; felbft
SBeller, ÇauSgruppen unb ©injelgöfe roollten nicgt p»
rûcîbleiben. Çeute finbet man bei un§ in ber ©cgroeij
roogl feiten noch ein Sorf, baS nicht eine gut eingerichtete,
öffentliche SBafferoetforgung — meift mit fjpbranten
für geuertôfcgjroecîe — pr Serfügung hätte. Sie ©rfolge
unb Sortetie finb in bie 'lugen fpringenb unb liefen
fiel) ftatiftifch naegroeifen burd) geringere ©terblicgîeit
unb namentlicg burd) 9lbnagme ber SgpguSetfranfungen.

SRan îann es geute faft nicht megr glauben, mie
gefunbgeitSgefägxlicg manege Srunneneinricgtungen maren.
SlEerbing§ mug eingeräumt roerben, baff burd) Über»

bauung, Segen oon 9lbroaffetleitungen, Senüipng ber
öffentlidhen utfprünglicg offenen Sah» unb glugtäufe als
Sorfluter für bie ©cgmugroafferbolen ufm., baS ©inpgS»
gebiet maneger Srunnenftuben arg oerfeuegt, pm min»
beften unappetitlich oerunretnigt rourbe.

9Rit ber SRogltcgïeit, fopfagen unbefegräntt SBaffer
ju beziehen, geht fpanb in fpanb bie 9lotroenbigfeit ber
SBafferabfügning. SBeil nicht geroinnbringenb, gat man
biefe 9Iufgabe ben ©emeinroefen überlaffen, rote benn
überhaupt baS gefamte 9lbfugrroefen oon ben ©emeinben
an bie fganb genommen roerben mugte. Sie Sefeitigung
aller feften unb flüffigen 9lbgangS= unb äluSrourf»
ftoffe ber menfcglicgen SBogn» unb 9trbeitSftätten, forote
beren Utifcgäblicgmacgung, gaben fid) balb p ben £>aupt=
aufgaben ber öffentlichen ©efunbgettSpflege entroidelt.
SBeil eS bem ©injelnen nicht möglich ift, für bie richtige
Sefeitigung all biefer Abgänge unb 9IbfäEe p forgen,
roar eS Spflicgt ber Öffentlichkeit, bieS p tun. SEBie

roidjtig biefer 3®eig ber ©emetnbeoerroaltung in fi=

nanjteller Sejtegung ift, lehrt ein Slid in bie Serroal»

tungSrecgnung : Sie 3IuSgaben für Slbfuhr oon Qaucge
unb Kehricht, für Steinigung ber ©trafen, für Sau» unb

Unterhalt ber Sähe unb "Solen machen anfehnliche
©ummen auS, benen meiftenS roenig ©tnnagmen gegen»

überfielen. 3Ran îann bie Aufgaben beS gefamten 916»

fuhrroefenS etroa pfammenfaffen im ©ntfernen unb lln»
fcgäblicgmacgen :

ber feften unb flüffigen menfcglicgen unb tterifchen
9luSrourffioffe ;

beS 9lbroafferS auS bem fpaufe, auS Süd)en, Oettern,
Säbern, £)öfen, ©täßen, Gabrilen ufro.;

ber meteoro!ogifd)en Stieberfcljläge ; -

beS ©trafjen», §auS» unb Stücl)en!et)rid)teS.
SRit 9luSnal)me beS ©tragen», §auS= unb Slüdjero

fehrichteS finb fämtliche StbfaEftoffe burd) bie Sanali»
fationen ju entfernen. SBir roerben uns in ber fjolge
nur mit biefer bekräftigen, alfo bte fîef)rid)tabful)r un»

berüdfidjtigt laffen.
9lllgemein glaubt man, ßanalifationen feien auSfd)lie|»

lieh neuzeitliche Sauroerïe. ®aS ftimmt gar nicht : Sie
$unftgefd)itf)te unb fêunftforfdjung auf biefem ©ebiet
gaben erftaunlicge Seiftungen beS 9lltertumS freigelegt
unb beîannt gemadjt. SBir führen einzelne Seifpiele an:

Sie 9lffprer bauten fdjon 3000 Qagre o. ®f)r. au§»

gebegnte 9lbjugSïanâle, mit ©eroölben als 9lbbecfung
(unter einem ißalaft fanb man 3iegelroölbungen oon
2 m Spannweite); bei ben alten ©rieegen roaren fdjon
2000 o. ®gr. Sabeeinridgtungen unb SabebafftnS oor»

ganben ; auf Kreta roaren lange oor unferer 3ätred|»
nung Kanalifationen unb 9lborte mit SBafferfpülung
nicgtS UnbeïannteS ; in 9tom begann man unter Tarqui-
ni us Priscus fegon im 5. Qagrgunbert o. ©gr. ©eb. bie

Cloaca maxima ju bauen, bie geute nocg im Setrteb ift.
3fm alten Augusta raurica, im geutigen 9lugft, fann man
fegt nod) fotege 9lnlagen berounbern.

SRan fann fieg fragen, roiefo auf eine fold) goegfte»

genbe „Secgnif" ein berartiger Dtücffcgritt, roie er oor
einigen ^agrgunberten eintrat, möglich rourbe. Offenbar
gat man einerfeitS ber prioaten unb öffentlichen ®e=

funbgeitSpftege nicht megr bie nötige 9lufmerîfamfeit ge»

fegenît, roägrenb anberfeits biefer $roeig ber Saufunfi
gar nicht megr geübt unb gepflegt rourbe. ©o mug man
fieg nicht rounbern, roenn im SRittelalter unb roeit bar»

über glnauS ginfidgtlicg ber öffentlichen ©efunbgeitSpflege
roie auf bem ©ebiete ber 9lbfaE=Sefettigung oft grauen»
gafte ßuftänbe gerrfegten ; man mug fieg aueg nidgt roun»

betn, roenn bie gefürdgteten ©euegen (^ocEen, ©golera,
SppguS) ungeimlidg muteten, baS ganje Sanb geimfudgten
unb namentlid) in ben ©täbten SRaffenopfer forberten,
oon benen roir unS nur bann einen redgten Segriff ma»

cgen fönnen, roenn roir igre $agl oergleicgen mit ber

©efamteinroognerjagl ber betroffenen ©emeinroefen.
Oft gaben, aüerbingS erft im 19. Qagrgunbert, folge

©euegenjüge bie Seranlaffung gegeben für einroanbfreie
Srinfroafferoerforgungen unb beffere Sefeitigung ber 9lf>»

faüftoffe. SBir erroägnen nur bie ©täbte Hamburg unb

Safel. Safel gatte im 3«gre 1854 bie ^»eimfudgung
bureg bie ©golera; im Qagre 1865 brogte baS gleite
Übel roieber. @S ging oorüber; aber bafür roütete bie

SppguS=@pibemie. 9lnbere ©täbte jogen barauS igte
Segre, unb als naeg ©infügrung ber SBafferoerforgung
unb Surcgfügrung einer richtigen Kanalifation bie ©terb»

IngîeitSjiffer merf'licg abnagm, gatte man 9lngaltSpunfte
genug, um bie im allgemeinen roenig beliebten
magregeln für einroanbfreie Sefeitigung aHer menfeg»

liegen unb tierifdgen 9lbgänge burdgjufügren. ©in über»

jeugenbeS Seifpiel jeigen bie 9Iufjeidgnungen ber ©tabt
Serlin: Qu ber 20=jägrigen ißeriobe 1856/75 betrug bie

©terblicgfeit im Surcgfcgnitt 30,54 «/oo im Qagr, in ber

H'jägrigen ^eriobe 1876/85 nocg 27,5 °/oo unb in ber
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Abwasserbeseitigung.
(Korrespondenz.)

Allgemewes.
In den letzten Jahrzehnten hat die öffentliche Ge-

sundheitspflege ganz gewaltige Fortschritte gemacht; zum
Nutzen der Allgemeinheit hat sie sich mit Macht Bahn
gebrochen und steht seit einem Jahrzehnt als eine selb-
ständige Wissenschaft da, die den andern Wissenschaften
nicht nachsteht. Auf den Forschungen der Medizin und
der Technik beruhend, hat sie Erfolge aufzuweisen, die
aller Beachtung wert und auch für den Laien äugen-
scheinlich sind.

Im allgemeinen gingen die Bestrebungen für die Ver-
besserung der öffentlichen Gesundheitspflege von den

großen Städten aus. Es ist begreiflich, daß mit dem An-
wachsen dieser Siedelungen die Wohndichte stets zunahm,
bei steigenden Boden- und Mietpreisen die Ausnützung
der Bauten zu Wohn- und anderen Zwecken immer
mehr gesteigert wurde. Dazu kam die Ansammlung der
Arbeitskräfte in den ausgedehnten Betrieben in den
Städten selbst oder in deren unmittelbarer Nähe, sowie
die gesteigerten Ansprüche der Bewohner an die allge-
meine Lebenshaltung. All dies machte es nötig, durch
Gesetze und Verordnungen die allgemeinen Regeln auf-
zustellen über die Beseitigung von Abgängen und Ab-
fällen aller Art: Die Abfuhr von Jauche und Kehricht,
die Desinfektion, die Verhütung der Verunreinigungen von
Flüssen, von Grund und Boden, der Grundwasser-
ströme usw.

In den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts
war die wichtigste Aufgabe der öffentlichen Gesundheits-
pflege die Beschaffung von gutem Trinkwasser in genü-
gender Menge. Jedermann hat heute gewissermaßen einen
Anspruch auf genügendes und reines Trinkwaffer; es ist
ein notwendigstes Lebensmittel, das allem anderen vor-
angehen muß. So haben denn nicht nur die größeren
und kleineren Städte die öffentlichen Trinkwasseroersor-
gungen eingerichtet, sondern auch Landgemeinden; selbst
Weiler, Hausgruppen und Einzelhöfe wollten nicht zu-
rückbleiben. Heute findet man bei uns in der Schweiz
wohl selten noch ein Dorf, das nicht eine gut eingerichtete,
öffentliche Wasserversorgung — meist mit Hydranten
für Feuerlöschzwecke — zur Verfügung hätte. Die Erfolge
und Vorteile sind in die Augen springend und ließen
sich statistisch nachweisen durch geringere Sterblichkeit
und namentlich durch Abnahme der Typhuserkrankungen.

Man kann es heute fast nicht mehr glauben, wie
gesundheitsgefährlich manche Brunneneinrichtungen waren.
Allerdings muß eingeräumt werden, daß durch Über-
bauung, Legen von Abwasserleitungen, Benützung der
öffentlichen ursprünglich offenen Bach- und Flußläufe als
Vorfluter für die Schmutzwasserdolen usw., das Einzugs-
gebiet mancher Brunnenstuben arg verseucht, zum min-
besten unappetitlich verunreinigt wurde.

Mit der Möglichkeit, sozusagen unbeschränkt Wasser
zu beziehen, geht Hand in Hand die Notwendigkeit der
Wasserabsührung. Weil nicht gewinnbringend, hat man
diese Aufgabe den Gemeinwesen überlassen, wie denn
überhaupt das gesamte Abfuhrwesen von den Gemeinden
an die Hand genommen werden mußte. Die Beseitigung
aller festen und flüssigen Abgangs- und Auswurf-
flösse der menschlichen Wohn- und Arbeitsstätten, sowie
deren Unschädlichmachung, haben sich bald zu den Haupt-
ausgaben der öffentlichen Gesundheitspflege entwickelt.
Weil es dem Einzelnen nicht möglich ist, für die richtige
Beseitigung all dieser Abgänge und Abfälle zu sorgen,
war es Pflicht der Öffentlichkeit, dies zu tun. Wie
wichtig dieser Zweig der Gemeindeverwaltung in fi-
nanzieller Beziehung ist, lehrt ein Blick in die Verwal-

tungsrechnung: Die Ausgaben für Abfuhr von Jauche
und Kehricht, für Reinigung der Straßen, für Bau- und

Unterhalt der Bäche und Dolen machen ansehnliche
Summen aus, denen meistens wenig Einnahmen gegen-
überstehen. Man kann die Aufgaben des gesamten Ab-
fuhrwesens etwa zusammenfassen im Entfernen und Un-
schädlichmachen:

der festen und flüssigen menschlichen und tierischen
Auswurfstoffe;

des Abwassers aus dem Hause, aus Küchen, Kellern,
Bädern, Höfen, Ställen, Fabriken usw. ;

der meteorologischen Niederschläge; -

des Straßen-, Haus- und Küchenkehrichtes.
Mit Ausnahme des Straßen-, Haus- und Küchen-

kehrichtes sind sämtliche Abfallstoffe durch die Kanali-
sationen zu entfernen. Wir werden uns in der Folge
nur mit dieser beschäftigen, also die Kehrichtabfuhr un-
berücksichtigt lassen.

Allgemein glaubt man, Kanalisationen seien ausschließ-
lich neuzeitliche Bauwerke. Das stimmt gar nicht: Die
Kunstgeschichte und Kunstforschung auf diesem Gebiet
haben erstaunliche Leistungen des Altertums freigelegt
und bekannt gemacht. Wir führen einzelne Beispiele an:

Die Assyrer bauten schon 3000 Jahre v. Chr. aus-
gedehnte Abzugskanäle, mit Gewölben als Abdeckung
(unter einem Palast fand man Ziegelwölbungen von
2 in Spannweite); bei den alten Griechen waren schon

2000 v. Chr. Badeeinrichtungen und Badebassins vor-
Handen; auf Kreta waren lange vor unserer Zeitrech-

nung Kanalisationen und Aborte mit Wasserspülung
nichts Unbekanntes; in Rom begann man unter ll'argui-
irius ?ri8eu8 schon im 5. Jahrhundert v. Chr. Geb. die

Oloaca maxima zu bauen, die heute noch im Betrieb ist.

Im alten à^usta rauriea, im heutigen Äugst, kann man
jetzt noch solche Anlagen bewundern.

Man kann sich fragen, wieso auf eine solch höchste-

hende „Technik" ein derartiger Rückschritt, wie er vor
einigen Jahrhunderten eintrat, möglich wurde. Offenbar
hat man einerseits der privaten und öffentlichen Ge-

sundheitspflege nicht mehr die nötige Aufmerksamkeit ge-

schenkt, während anderseits dieser Zweig der Baukunst
gar nicht mehr geübt und gepflegt wurde. So muß man
sich nicht wundern, wenn im Miktelalter und weit dar-
über hinaus hinsichtlich der öffentlichen Gesundheitspflege
wie auf dem Gebiete der Abfall-Beseitigung oft grauen-
hafte Zustände herrschten; man muß sich auch nicht wun-
dern, wenn die gesürchteten Seuchen (Pocken, Cholera,
Typhus) unheimlich wüteten, das ganze Land heimsuchten
und namentlich in den Städten Massenopfer forderten,
von denen wir uns nur dann einen rechten Begriff ma-
chen können, wenn wir ihre Zahl vergleichen mit der

Gesamteinwohnerzahl der betroffenen Gemeinwesen.
Oft haben, allerdings erst im 19. Jahrhundert, solche

Seuchenzüge die Veranlassung gegeben für einwandfreie
Trinkwasserversorgungen und bessere Beseitigung der Ab-

fallstoffe. Wir erwähnen nur die Städte Hamburg und

Basel. Basel hatte im Jahre 1854 die Heimsuchung
durch die Cholera; im Jahre 1865 drohte das gleiche
Übel wieder. Es ging vorüber; aber dafür wütete die

Typhus-Epidemie. Andere Städte zogen daraus ihre

Lehre, und als nach Einführung der Wasserversorgung
und Durchführung einer richtigen Kanalisation die Sterb-
lichkeitsziffer merklich abnahm, hatte man Anhaltspunkte
genug, um die im allgemeinen wenig beliebten Zwangs-
maßregeln für einwandfreie Beseitigung aller mensch-

lichen und tierischen Abgänge durchzuführen. Ein über-

zeugendes Beispiel zeigen die Aufzeichnungen der Stadt
Berlin: In der 20-jährigen Periode 1856/75 betrug die

Sterblichkeit im Durchschnitt 30,54 °/o« im Jahr, in der

11-jährigen Periode 1876/85 noch 27,5 °/»o und in der
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5 jährigen ißeriobe 1887/91 noch 20,77 "/oo. ®ie erfte
20=jät)tige ^ertobe mit 30,54 »/oo mittlerer (24,34 nie*
berfter unb 41,62 "/oo p^fter) ©terblictjîeit betrifft bie

3eit cor ©infübrung ber Sîanalifation ; bie ißeriobe
1871/88 mit 27,5 "/oo mittlerer (24,38 mlnbefier unb
29,66 höchfter) ©terblichfeit fällt in bie ber ©in*
füljrung ber ©chwemmfanalifation, unb bie 5=jäl)rige
ißeriobe 1887/91 mit 20,77 »/oo mittlerer (19,76 »/oo nie*

berfter unb 21,88 »/oo höchfier) ©terblichfeit in bie 3eit,
bie 96 »/o 3lnfd)lüffe an bie ^analifation aufpmeifen
(jat. ®ie mittlere ©terblichfeit ift alfo non 30,54 "/oo

auf 20,77 »/oo zurücfgegangen. 3jn ®anjig, bas Sffiaf*

feroerforgung unb Äanalifation in ben fahren 1869 71
einführte, jetgt im Qeitraum 1863/71 eine burcbfdjnitt*
liehe ©terbezaljl non 37 »/oo, in ben folgenben Qafyren
1875/87 nur mefjr burchfchnittlicb 28,6 »/oo, mit ben

©renjroerten 25,3 unb 31,6 »/co. Stt)ntid^e ©rgebniffe
wetfen eine Steide anberer ©täbte auf. SefonberS be*

merfenSwert ift bie 2lbnahme ber SppbuSfterblichfeitS-
Ziffern: Sertin non 1,17 "/oo auf 0,13 "/oo; ülltona non
0,80 "/oo auf 0,25 "/oo; ®anjig non 0,97 "/oo auf 0,25 "/oo;
3rantfurt non 0,84 "/oo auf 0,08 "/oo; 3Hänct)en non
2,5 "/oo auf 0,37 "/oo; unb 3BieSbaben non 1,91 "/o
auf 0,21 "/oo.

SBenn man auch beachten muff, bafj biefe günftigen
©rgebniffe nic^t ganz allein gugunften ber SSBafferoer»

orgungen unb Äanaüfationen gefc^rieben werben bür*
en, inbem auch anbere, ben neuen fjrjgienifcfjen 3or=
jungen entfprungene fanitare @lnri<htungen (tnie zentrale

©c^lad^tljauêantagen, oerfdEjärfte fJIeifdE)fc^au unb Sebent
mittelfontroUe, forgfältigere ©trafjenpflege unb rafdjere
Sefeitigung ber Ibgänge, SIBohnungSfontroße uftn.) gün=

ftigen ©tnflufs ausgeübt haben mögen, fo läfjt ftd^ bocï)

au§ ber S£atfadE)e, baff bie fanaltfierten ©täbte überein*
ftimmenb bie niebrigften ©terblic^ïeitSjiffern aufmeifen,
ber ©cblufj jie^en, baf? ber Äanalifation an biefem @t*

folg ber ^»auptanteil jufommt.
SBenn fcbon aus allgemeinen ^pgienif^en ©rünben,

gewiffermafêen auS einem allgemeinen ©efütß ber Stein*

lichfeit heraus, bie ©tnfüljrung einer terfjnifcE) richtigen
Sanalifation getnünf^t werben mug, fo ift bieS erft
recht geboten auS wirtfdt)aftlid)en ©rünben. 2BaS eS

oolîSwirtfdbaftlidb zu bebeitten bat, bie ©terblichfeit herab*
juminbern, entgebt genauen ^Berechnungen. Slber man
fann boch eine 9Babrfcf)elnlirfjfeitSrec£)rmng auffteden,
ber man einige SêredEpigung nicht wirb oorentbalten
tonnen.

Ser mirtfdjaftlicbe ©ewinn, ber burdb Serminberung
ber ©terblichfeit erreicht wirb, fetß fidb pfammen auS
ben ©rfparniffen bejm. bem SJÎehrwert an geleifteter
Slrbeit, b. b- ber baburdb erreichten höheren Serbienft*
fumme, unb bann zweitens auS ber ©rfparniS an fpetl*
unb SerpflegungSfoften. 2BaS bie letztere anbetrifft, er*
gaben ftatiftifcbe ©rbebungen, baff auf einen ©terbefaß
30 ©rfranfungSfäfle fallen unb jeher ftran!t)eitsfaU im
®urcbfdbnitt 20 Sage bauert, mitbin auf einen £obeS*
fall burdbfcbnitttidb etwa 600 ßranfentage tommen.
Stimmt man an, bafj jeber Kranfentag für Verpflegung
eine, je nadb ber 3afß unb SluSftattung ber ßffentlidjcn
SBoblfabrtSeinridbtungen teitweife oon ber Öffentlicbfeit,
pm Seil oon ben 2lngef)örigen ju tragenbe 2luSlage oon
3r. 5.— erforbern, eine Einnahme, bie oon öffentlichen
jtrantenbäufern bis um 60 »/o überfc^ritten wirb, fo
bebeutet jeber ©terbefall einen ©efamtaufwanb oon
ßOOxö gr. 3000 3r., an Unterhalts*, £>eil* unb
Verpflcgungsfoften.

JBaS ben SerbienftauSfaß anbetrifft, fo ift in Se*

cut ^ Stehen, bafj nid^t alle ©terbefäße oon ber näm*
neben Sebeutung finb. diejenigen beS früheren SltterS
— beS SorbereitungSalterS bis ju 18 fahren — fowie

jene beS hoben SltterS (über 60 Qahre) tonnen wirtfchaft*
Uch nidht als Serluft bezeichnet werben. SluS ben ©terb*
lichteitSjablen ber oerfdE)iebenen SllterSftufen läfjt fidb
fchlie|en, ba| oon oier ©terbefäüen nur einer ift, bem
mirtfchafitiche Sebeutung jutommt. SBenn nun, waS nicht
ju hoch gegriffen fc^eint ber bur<hfdbnittlidbe Serbienft
eines ©rmerbenben auf ^r. 8.— per Sag angefe^t wirb,
fo betrögt ber Serluft an Serbienft für bie burdbfdbnitt*
iid) 20*tägige ^rantbeitSbauer gr. 160.—, unb ba auf
oier ©terbefäße nur ein wirtlicher ©rmerbenber an*
genommen werben fann, fo ift ber SluSfaß pro ©terbe*
faß 3*. 160.— : 4 gr. 40.—, ber ©efamtaufwanb
auf jeben ©terbefaß überhaupt — an tpeii* unb Ser*
pflegungSEoften, Unterhalt, fowie oon SerbienftauSfaß,
je Sorerfdbeinungen unb SîeîonoateSzenz inbegriffen, fteßt
fidb fomit für jeben SobeSfaß auf 3r. 3000-(-40.—
3r. 3040.—

Stach burchgefübrter ßanalifation bürfte jebe ©tabt
eine um 10 "/oo Heinere ©terblidjfeit aufweifen. 2luf
20,000 ©inwobner würbe bieS jährlich 200 SobeSfäße
weniger ausmachen. Sei 20,000 ©inwohnern bebentet
bie Sermtnberung ber ©terblidbteitSziffer für jebeS "/oo
eine jährliche ©rfparniS oon 20,000x0,001x3040.—
3r. 60,800.—. Stedbnen wir aber nicht mit einer Ser*
minberung oon 10 "/oo, fonbern nur eine foldje oon 2 "/oo,
fo macht bieS eine jährliche ©rfparniS oon gr. 121,600.—,
waS ein Slnlagefapital oon ffr- 1,500,000.— zu 5 ®/o

oerzinft unb in 20 Qahren tilgt. Élfo auS rein rechne*
rifchen ©rwägungen wäre in einer ©emetnbe oon 20,000
©inwohnern bie ©inführung ber ftanalifation mit einem
©efamtaufwanb oon 3*- 1,500,000.— burchauS geredet*

fertigt. ©ortfetpng folgt.)

f»oIZhönhel u«h |»olzpreife. (ßorr.) |>olzhanbel
macht fich fortwährenb bewegtes Sehen bemerfbar. 3n
ben SBalöungeti fann man fteßenweife noch ziemlich otel

wird wesentlich erhöhtjdarch einenjAnstrichgmit

Der Anstiich schützt gleichzeitig gegen den Ein-
tluss säurehaltigen Wassers, Moorwassers, etc.

Verlangen Sie Muster und Preise.

E. Beck, Dachpappenfabrik, PistePlGfl b. Biel.
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5 jährigen Periode 1887/91 noch 20,77 °/oo. Die erste
20-jährige Periode mit 30,54 °/»o mittlerer (24,34 nie-
derster und 41,62 °/oo höchster) Sterblichkeit betrifft die

Zeit vor Einführung der Kanalisation; die Periode
1871/88 mit 27,5 °/o° mittlerer (24,38 mindester und
29,66 höchster) Sterblichkeit fällt in die Zeit der Ein-
führung der Schwemmkanalisation, und die 5-jährige
Periode 1887/91 mit 20,77 °/o» mittlerer (19,76 °/°o nie-
derster und 21,88 °/vo höchster) Sterblichkeit in die Zeit,
die 96 °/o Anschlüsse an die Kanalisation auszuweisen
hat. Die mittlere Sterblichkeit ist also von 30,54 "/<>»

auf 20,77 °/oo zurückgegangen. In Danzig, das Was-
seroersorgung und Kanalisation in den Jahren 1869 71
einführte, zeigt im Zeitraum 1863/71 eine durchschnitt-
liche Sterbezahl von 37 "/->», in den folgenden Jahren
1875/87 nur mehr durchschnittlich 28,6 °/»o, mit den

Grenzwerten 25,3 und 31,6 °/c«. Ähnliche Ergebnisse
weisen eine Reihe anderer Städte auf. Besonders be-

merkenswert ist die Abnahme der Typhussterblichkeits-
ziffern: Berlin von 1,17 "/»o auf 0,13 'Vc°; Altona von
0,80 °/oo auf 0,25 °/o->; Danzig von 0,97 °/oo auf 0,25 °/°«;
Frankfurt von 0,84 "/o-> auf 0,08 °/o°; München von
2,5 °/co auf 0,37 °/o»; und Wiesbaden von 1,91 °/.v
auf 0,21 °/oo.

Wenn man auch beachten muß, daß diese günstigen
Ergebnisse nicht ganz allein zugunsten der Wasseroer-
orgungen und Kanalisationen geschrieben werden dür-
en, indem auch andere, den neuen hygienischen For-
chungen entsprungene sanitäre Einrichtungen (wie zentrale

Schlachthausanlagen, verschärfte Fleischschau und Lebens-
mittelkontrolle, sorgfälligere Straßenpflege und raschere
Beseitigung der Abgänge, Wohnungskontrolle usw.) gün-
stigen Einfluß ausgeübt haben mögen, so läßt sich doch
aus der Tatsache, daß die kanalisierten Städte überein-
stimmend die niedrigsten Sterblichkeitsziffern aufweisen,
der Schluß ziehen, daß der Kanalisation an diesem Er-
folg der Hauptanteil zukommt.

Wenn schon aus allgemeinen hygienischen Gründen,
gewissermaßen aus einem allgemeinen Gefühl der Rein-
lichkeit heraus, die Einführung einer technisch richtigen
Kanalisation gewünscht werden muß, so ist dies erst
recht geboten aus wirtschaftlichen Gründen. Was es

volkswirtschaftlich zu bedeuten hat, die Sterblichkeit herab-
zumindern, entgeht genauen Berechnungen. Aber man
kann doch eine Wahrscheinlichkeitsrechnung aufstellen,
der man einige Berechtigung nicht wird vorenthalten
können.

Der wirtschaftliche Gewinn, der durch Verminderung
der Sterblichkeit erreicht wird, setzt sich zusammen aus
den Ersparnissen bezw. dem Mehrwert an geleisteter
Arbeit, d. h. der dadurch erreichten höheren Verdienst-
summe, und dann zweitens aus der Ersparnis an Heil-
und Verpflegungskosten. Was die letztere anbetrifft, er-
gaben statistische Erhebungen, daß auf einen Sterbefall
30 Erkrankungsfälle fallen und jeder Krankheitsfall im
Durchschnitt 20 Tage dauert, mithin aus einen Todes-
fall durchschnittlich etwa 600 Krankentage kommen.
Nimmt man an, daß jeder Krankentag für Verpflegung
eine, je nach der Zahl und Ausstattung der öffentlichen
Wohlfahrtseinrichtungen teilweise von der Öffentlichkeit,
zum Teil von den Angehörigen zu tragende Auslage von
Fr. 5.— erfordern, eine Annahme, die von öffentlichen
Krankenhäusern bis um 60 "/« überschritten wird, so
bedeutet jeder Sterbefall einen Gesamtaufwand von
b00x5 Fr. 3000 Fr., an Unterhalts-, Heil- und
Verpflegungskosten.

Was den Verdienstausfall anbetrifft, so ist in Be-
zu ziehen, daß nicht alle Sterbefälle von der näm-

uchen Bedeutung sind. Diejenigen des früheren Alters
des Vorbereìtungsalters bis zu 18 Jahren — sowie

jene des hohen Alters (über 60 Jahre) können wirtschaft-
lich nicht als Verlust bezeichnet werden. Aus den Sterb-
lichkeitszahlen der verschiedenen Altersstufen läßt sich

schließen, daß von vier Sterbefällen nur einer ist, dem
wirtschaftliche Bedeutung zukommt. Wenn nun, was nicht
zu hoch gegriffen scheint der durchschnittliche Verdienst
eines Erwerbenden auf Fr. 8.— per Tag angesetzt wird,
so beträgt der Verlust an Verdienst für die durchschnitt-
lich 20-tägige Krankheitsdauer Fr. 160.—, und da auf
vier Sterbefälle nur ein wirklicher Erwerbender an-
genommen werden kann, so ist der Ausfall pro Sterbe-
fall Fr. 160.— : 4 — Fr. 40.—, der Gesamtaufwand
auf jeden Sterbefall überhaupt — an Heil- und Ver-
pflegungskosten, Unterhalt, sowie von Verdienstausfall,
je Vorerscheinungen und Rekonvaleszenz inbegriffen, stellt
sich somit für jeden Todesfall auf Fr. 3000Z-40.— —
Fr. 3040.-

Nach durchgeführter Kanalisation dürfte jede Stadt
eine um 10 "/oo kleinere Sterblichkeit aufweisen. Auf
20,000 Einwohner würde dies jährlich 200 Todesfälle
weniger ausmachen. Bei 20,000 Einwohnern bedeutet
die Verminderung der Sterblichkeitsziffer für jedes °/«o
eine jährliche Ersparnis von 20,000x0,001x3040.— —
Fr. 60,800.—. Rechnen wir aber nicht mit einer Ver-
Minderung von 10 °/°o, sondern nur eine solche von 2 °/o»,
so macht dies eine jährliche Ersparnis von Fr. 121,600.—,
was ein Anlagekapital von Fr. 1,500,000.— zu 5 °/o
verzinst und in 20 Jahren tilgt. Also aus rein rechne-
rischen Erwägungen wäre in einer Gemeinde von 20,000
Einwohnern die Einführung der Kanalisation mit einem
Gesamtaufwand von Fr. 1,500,000.— durchaus gerecht-
fertigt. (Fortsetzung folgt.)

Aolz-Marktberichte.
Holzhandel und Holzpreise. (Korr.) Im Holzhandel

macht sich fortwährend bewegtes Leben bemerkbar. In
den Waldungen kann man stellenweise noch ziemlich viel
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